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Einleitung 
 
Die Umwandlung der Wälder Amazoniens birgt enorme Risiken für die lokale 
Bevölkerung. Alleine in Brasilien wurden in den Jahren 2001-2004 3.6 Mio. ha 
entwaldet (Morton et al. 2006). Die Amazonasländer gehören zu den Ländern mit der 
höchsten Artenvielfalt (z.B. Myers et al. 2000). Diese Vielfalt wird von einer Reihe 
von Waldbewohnern direkt genutzt. Sie leben im Wald, sammeln Medizinalpflanzen 
und Nahrungsmittel, jagen und legen kleine Felder an. Ein Großteil der Bevölkerung 
lebt auch von der Fischerei.  
 
Der Verlust großer Waldflächen hat auch Rückwirkungen auf das regionale und 
globale Klima. Direkt über veränderte Verdunstungsraten, indirekt über die 
Freisetzung von Treibhausgasen. Bei den Emissionen aus Landnutzung zwischen 
1700 und 1990 liegt Brasilien mit 26 874 135 Gg CO2 global an vierter Stelle, nach 
den U.S.A., China und Russland (Campos et al. 2005). Umgekehrt hat die globale 
Erderwärmung wieder Rückwirkungen auf Amazonien. Geringere Niederschläge, wie 
vom Klimamodell des Hadley Center projiziert, würden zu einem klimabedingten 
Rückgang des immergrünen Regenwaldes führen (Cox et al. 2004; Gumpenberger et 
al. 2010). 
 
Nachdem der internationale Waldschutz jahrelang aufgrund starker Konfliktlinien 
zwischen Entwicklungs- und Schwellenländern nicht vorankam, wird er seit der 
Klimakonferenz 2005 wieder stark diskutiert. Verstärkt wurde dies durch den Report 
von Stern (2006), der dargelegt hat, dass Waldschutz zu den vergleichsweise 
günstigen Klimaschutzmaßnahmen gehört.  
 
Im Verhandlungsfahrplan der Klimarahmenkonvention (UNFCCC) für die nächsten 
Jahre stellt die Reduzierung von Entwaldung einen der großen Eckpfeiler dar. Aktuell 
wird über große Mengen an Geld für den Waldschutz gesprochen, welches die 
Industrienationen an die Entwicklungsländer auszahlen sollen. Internationale Umwelt- 
und Entwicklungsorganisationen fordern 35 Milliarden US $ für die Reduzierung von 
Entwaldung (Network 2009). 
 
Derzeit wird debattiert, Waldschutz über den Mechanismus „Reducing Emissions of 
Deforestation and Degradation“ (REDD) zu finanzieren. Im Prinzip handelt es sich 
bei REDD um eine finanzielle Begünstigung an Regierungen der Entwicklungsländer 
für die Reduktion von Entwaldungsraten. 
 
Ziel dieser Publikation ist es, anhand einer zielgruppenspezifischen Analyse die 
Ursachen von Entwaldung, und die entsprechend notwendigen Waldschutzstrategien 
zu identifizieren, welche über REDD finanziert werden sollten, sowie darüber 
hinausgehende Maßnahmen. Als Fallstudie wurde die Diozöse Marabá im 
Bundesstaat Para, Brasilien, ausgewählt. Marabá liegt in der Entwaldungszone (arc of 
deforestation), verfügt über eine Reihe nicht-nachhaltiger Entwicklungspfade und ist 
Schwerpunktregion der Kampagne von Misereor. 
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REDD  
 
Die aktuelle Diskussion zur Finanzierung des Waldschutzes dreht sich vor allem 
darum, ob die vermiedenen Emissionen aus dem Schutz des Waldes und seiner 
Degradation (REDD) an den Kohlenstoffmarkt gekoppelt werden sollen. Dies würde 
es Nationalstaaten, die eine Emissionsreduktionsverpflichtung haben, ermöglichen, 
ihre eigenen Minderungsziele zu erreichen, indem sie Waldschutz in 
Entwicklungsländern finanzierten. Für jede reduzierte Tonne Kohlenstoffdioxid durch 
den Waldschutz würde der investierende Nationalstaat ein Zertifikat erhalten, welches 
er auf seine eigene Reduktionsverpflichtung anrechnen könnte. Im Realfall würde 
eine Regierung dies natürlich auch den zur Reduktion verpflichteten Unternehmen im 
Land gewähren, die auch mit diesen Zertifikaten an der Börse handeln dürften. Wie 
beim CDM könnten sich dann auch Unternehmen auf dem REDD Zertifikatemarkt 
etablieren, die sich auf die Entwicklung von REDD Projekten spezialisieren und die 
Zertifikate an Unternehmen direkt oder über die Börse anbieten. 
 

 
 
Abbildung 1: Marabá aus der Luft. 
 
Befürworter einer Kopplung von REDD an den Emissionshandel argumentieren, das 
auf diesem Weg viel Geld zu generieren und damit große Waldflächen zu schützen 
seien. Andere fragen sich hingegen, ob der Wald den Ausstoß von Kohlenstoffdioxid 
kompensieren könne, welches Jahrmillionen unter der Erde in fossilen Brennstoffen 
gelagert war, und zweifeln zudem an, dass der Kohlenstoffkreislauf des Waldes sowie 
der Böden ausreichend bekannt und messbar sei. Die größte Gefahr einer direkten 
Kopplung von REDD an den Emissionshandel ist jedoch die Unterminierung des 
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weltweiten Klimaschutzes.1 Die nötigen Innovationen der Energiesysteme sowie der 
Konsummuster in Industrienationen könnten verzögert werden, wenn Reduktionsziele 
rechnerisch auch durch den Kauf von tropischem Regenwald erreicht würden. Dies ist 
nur zu verhindern, wenn die Reduktionsziele entsprechend hoch gesteckt werden und 
Waldschutz nur eine zusätzliche Option zu heimischen Reduktion darstellt. 
Entsprechend hohe Reduktionsziele sind aber politisch kaum durchsetzbar.2  
 
Kritiker der direkten Kopplung von REDD an den Emissionshandel favorisieren einen 
internationalen Fonds, der auch aus Einnahmen der Versteigerung von 
Emissionsrechten finanziert werden könnte. Offen ist nach wie vor, wie Wald 
definiert werden kann, ob Plantagen angerechnet werden können, und wie verhindert 
werden kann, dass sich Abholzung einfach in andere Regionen oder Länder verlagert. 
 
In den politischen Debatten auf den internationalen Klimakonferenzen im Jahr 2009 
widmen sich die Verhandler hingegen vorwiegend methodischen Fragen zur 
Bemessung von Kohlenstoffspeichern im Wald und deren Böden sowie den Methoden 
zum Monitoring der Kohlenstoffbilanz im Wald. Welche Grundkonzepte zur 
Finanzierung von REDD zur Disposition stehen, bleibt derweil noch Teil 
grundlegender Verhandlungen.  
 
Unabhängig von der aktuellen Debatte um REDD werden auf internationaler Ebene 
seit längerem (Forschungs-)Projekte zum Schutz des amazonischen Regenwaldes 
finanziert, an deren Erfahrungen, Erfolgen und Misserfolgen angesetzt werden kann. 
(z.B. PPG7, 428 Mio US $ seit 1992 (Weltbank 2005), LBA Projekt von 1998-2007, 
mit 13-15 Mio US $ jährlich (Lahsen 2008; Ministério da Ciencia e Tecnología 2007). 
Analysen ergaben, dass diese Projekte jedoch mit unzureichender sozioökonomischer 
Einbindung und Expertise begonnen wurden, und den entsprechenden 
gesellschaftlichen Prozess nicht adäquat mitgestalten konnten (Alves 2008).  
 
Ähnliche Mechanismen drohen bei der Implementierung von REDD wieder. Bisher 
sind die Rechte der indigenen Bevölkerung in den REDD Diskussionen nicht 
verbrieft3 und bestehende Konflikte weltweit in Schutzgebieten belegen, dass viele 
Staaten derzeit keine ausreichende Sensibilität für Landnutzungskonflikte aufgebaut 
haben. REDD kann derzeit alles bedeuten. Sowohl die Unterstützung von 
Landdemarkationen für Indigene, als auch der Aufkauf von durch Indigenen 
bewohntem Land durch internationale Consultants oder andere Unternehmen und 
einem anschließenden Landnutzungsverbot für die lokale Bevölkerung. Daher lehnen 
viele Indigene Völker daher derzeit REDD ab.  
 
Zudem sind die ökonomischen, sozialen und ökologischen Faktoren, die zur 
Entwaldung beitragen, in jedem Staat und in jeder Region sehr unterschiedlich. Ein 
Generalkonzept kann es daher nicht geben. Deshalb ist es notwendig, REDD nicht nur 
                                                 
1 Bereits im Kyoto Prozes sorgte die Anrechnung von Landnutzungsänderungen und damit von 
Forstaktivitäten für eine Unterminierung der Klimaschutzziele (Oberthür & Ott 2000). 
2 Im Vorfeld der COP 15 in Kopenhagen zeichnet sich ab, dass die Regierungen die notwendigen 
Emissionsreduktionsziele bei Weitem nicht in Betracht ziehen. REDD und dessen Kopplung an den 
Emissionshandel könnte dies verändern. Auf dem Papier wäre das Ziel erreicht. In der Realität würde 
heiße Luft gehandelt werden.  
3 Im Bali Aktionsplan ist es aufgrund des Widerstandes von Australien u.a. nicht gelungen, die Rechte 
der Indigenen Völker (indiginous peoples) im Verhandlungstext zu verankern. Vielmehr ist nur von 
indigenen Gemeinschaften (local and indigenous communities) die Rede (UNFCCC Decision CP.13.) 
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top-down zu betrachten, sondern bottom-up zu analysieren, welche Wege zum 
Waldschutz erwünscht sind. Dazu muss in der Zielregion genau nach den Ursachen 
der Entwaldung geforscht werden, um dann gemeinsam mit der Bevölkerung Ziele 
zum Waldschutz und entsprechende Pläne zu entwickeln, und deren Umsetzung zu 
diskutieren. 

Ursachen der Entwaldung in Amazonien 
Amazonien ist keine Einheit. In der Amazonasregion leben etwa 22 Millionen 
Menschen. Davon gehören circa eine Million einem der vielfältigen indigenen Völker 
in der Region an. Im brasilianischen Teil der Amazonasregion werden allein 150 
verschiedene indigene Völker unterschieden. Weitere wichtige Bevölkerungsgruppen 
sind traditionelle Uferbewohner (Ribeirinhos), die Siedler (Colonos), die im Rahmen 
von staatlichen Ansiedlungsmaßnahmen zur Erschließung der Region Grundstücke 
zum Ackerbau zugewiesen bekamen, Landwirte und Viehzüchter sowie die 
Kautschukzapfer (Seringueiros). Weitere Menschen kamen im Rahmen von Industrie 
und Handel in die Region, insbesondere in Manaus durch die Einrichtung einer 
Freihandelszone und dem Ausbau von Infrastruktur (Fearnside & Graca 2006).  
 
Es gibt eine Reihe von unterschiedlichen Ursachen der Entwaldung des 
Amazonasgebietes. Makroökonomisch ist v.a. zu nennen, dass aufgrund des 
zunehmenden Rindfleischkonsums die weltweite Nachfrage nach von Soja und 
Rindfleisch gestiegen ist und die Produktion dieser Exportgüter sich in den letzten 
Jahren sehr stark nach Amazonien verlagert hat (Fritz 2008; McAlpine et al. 2009; 
Simon & Garagorry 2005). Die Erhöhung der Preise auf dem Weltmarkt korreliert eng 
mit Entwaldungsraten.  
 

 
 
Abbildung 2: Weideland auf ehemaligem tropischen Regenwald östlich von Marabá. 
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Auf nationaler Ebene spielen politische Gründe eine große Rolle. Brasilien folgt 
einem Entwicklungsleitbild für die Amazonasregion, das auf Wachstum basiert. 
Entsprechend investiert der Staat in Infrastruktur und fördert die Großindustrie über 
Subventionen und großzügige Kredite und Steuererleichterungen (Fearnside 2008). 
Zudem werden ökologische Interessen bei dem Bau großer Infrastrukturmaßnahmen 
wie z.B. Staudämmen oder Bundesstrassen nicht ausreichend berücksichtigt 
(Fearnside & Graca 2006). Das Wirtschaftswachstum führt zu einem starken Zuzug. 
Die Migranten benötigen Land zum Wohnen und zum Anbau von Nahrungsmitteln, 
wodurch weitere Waldflächen verloren gehen. Land- und mittellose Gruppen, die sich 
ihren Raum am Stadtrand, auf den Fazendas und im Wald nehmen, sind oft völlig 
rechtlos und kämpfen häufig jahrelang um ihre Anerkennung als legale Siedlung - und 
damit um Wasser- und Abwasserversorgung, Strom und Schulen.  
 

 
 
Abbildung 3: Erzeisenbahn. Die Trasse ist ca. 860 km lang und führt von Carajás zum 
Tiefseehafen Ponta de Madeira bei São Luis. 
 
Es gibt bereits erste Ansätze der Kompensation für die Bereitstellung von 
Umweltdienstleistungen (PES – payment for ecosystem services). Diese sind leider 
unzureichend implementiert, kaum mit regionalen Entwicklungsansätzen verknüpft 
und entsprechend ineffektiv (Hall 2008). Auch stellt sich die Frage, ob diese Ansätze 
in der Lage sind, die Ursachen der größten Entwaldungstreiber anzugehen. 
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Auch kulturelle Gründe spielen eine Rolle. Die indigenen Gebiete sind quasi die 
einzigen Gebiete im Amazonasgebiet, wo noch Wald steht. Nichtsdestotrotz ist auch 
dieser Wald häufig degradiert (Siren 2006; Siren & Brondizio 2009). Auch ist die 

Beziehung indigener Gesellschaften 
zum Wald nicht ganz so ökologisch, 
wie man es gerne glauben möchte, und 
wie es auch von den 
Interessenvertretern der indigenen und 
traditionellen Gruppen glauben 
gemacht wird (Dove 2006). Dennoch 
spielen die Waldnutzer eine große 
Rolle für den Waldschutz (Goeschl & 
Igliori 2006). 
 
Das heißt, dass Waldschutz vor Ort 
durch eine nachhaltige Entwicklung 
umgesetzt werden muss. In diesem 
Bereich ist auch die internationale 
Entwicklungszusammenarbeit tätig. 
Der Schutz des Waldes und seiner 
Funktionen spielt in vielen Ansätzen, 
insbesondere auch denen deutscher 
Entwicklungszusammenarbeit (z.B. 
GTZ, DED, Misereor, Brot für die 
Welt) eine große Rolle.  

 
Abbildung 4: Brücke über den Tocantins bei Marabá. 
 
Auch klassische Naturschutzorganisationen wie der WWF oder Conservation 
International sehen die Beteiligung der lokalen Bevölkerung zunehmend als 
wichtigen Faktor an, um Schutzprojekte zum Erfolg zu bringen.  
 

Waldschutzinitiativen und Armutsbekämpfung in 
Maraba 
 
Im den betrachteten Projekten vom CPT (Pastoral Social da Diocese de Marabá; 
Landpastorat Marabá), welche von Misereor finanziell unterstützt werden, geht es um 
die „Integrierte ländliche Entwicklung, insbesondere Schutz von Mensch und der 
Natur in der Diözese Marabá“ sowie um den „Erhalt der Biodiversität und 
Überlebenssicherung von Regenwaldbewohnern in der Amazonas Region Terra do 
Meio“ (Bewilligungsvorlage Misereor). Als ein Ziel wird die Verringerung der 
Entwaldungsrate genannt – welche sich aufgrund der unterschiedlichen indigenen und 
exogenen Treiber der Entwaldung nicht direkt auf spezielle Maßnahmen zurückführen 
lässt. 
 
Pará 
Pará gehört neben Mato Grosso und Tocantins zu den am stärksten entwaldeten 
brasilianischen Bundesstaaten im Amazonasgebiet. Mit dem Beginn der 
Militärdiktatur (1964) bis in die 1980er Jahre wurde die Besiedlung Parás durch 
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Großbauern und Kleinsiedler aktiv gefördert, wobei die Steueranreize und die 
Möglichkeiten zu extensiver Viehzucht (auf brandgerodeten Flächen) in großem 
Maßstab insbesondere die Großgrundbesitzer begünstigt hat, während die ortsfremden 
Kleinbauern wegen fehlender Beratung und Kredite und mangelndem technischen 
Wissen häufig aufgeben mussten 
 
Der schnelle Verfall der Produktivität der gerodeten Regenwaldböden fördert auch 
eine kleinräumige Migration der Kleinbauern, die immer wieder versuchen, sich neue 
Flächen durch Rodung zu erschließen. 
 

 
 
Abbildung 5: Festliche Veranstaltung zum Ausbau der Transamazonica. Was als Fortschritt 
gefeiert wird, erhöht die Geschwindigkeit der Waldvernichtung. 
 
Die konfligierenden wirtschaftlichen Interessen in der Region werden bis heute noch 
häufig gewalttätig ausgetragen. Opfer der Menschenrechtsverletzungen sind in der 
Regel Kleinbauern und Indianer, die der Ausbeutung des Bundesstaates durch 
Großgrundbesitzer, Holzhändler und Rohstoffkonzerne im Wege stehen. 
 
Das regionale Gleichgewicht geriet aus den Fugen und man sah sich nicht nur den 
akuten Phänomenen von Gewalt und Prostitution gegenüber, sondern auch dem 
Verbleib vieler Armutsmigranten. Gravierende soziale und ökologische 
Verwerfungen sind auch als Folgen des staatlichen Entwicklungsplanes 'Grande 
Carajás' von 1980 zu konstatieren: Die weltmarktorientierten Enklaven, die im 
Regenwald entstanden sind, um in großem Maßstab Erze abzubauen (und teilweise 
auch unter hohen ökologischen Kosten zu verarbeiten) haben eine große 
Anziehungskraft auf arbeitssuchende Menschen insbesondere aus Nordostbrasilien. 
Die für den Export geschaffenen Transportwege für die Rohstoffe bieten sich 
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gleichzeitig als Einfallstor für das weitere Vordringen von Sojaproduzenten, 
Viehzüchtern und Holzfällern an. Die ökologischen und infrastrukturellen 
Voraussetzungen der Region erlauben es nicht, die Konsequenzen der aufgezeigten 
Erschließung und ökonomischen Nutzung abzufedern.  Zugleich fördert die 
brasilianische Regierung weiterhin die „Inwertsetzung“ der Region sowohl durch 
massive Investitionen in die Infrastruktur (avanca brasil heißt z.B. Bau von 
Staudämmen, Schiffbarmachung von Flüssen, Ausbau und Asphaltierung von 
Straßen, die Amazonien von Ost nach West  und von Süd nach Nord durchschneiden) 
und durch direkte finanzielle  Unterstützung von industriellen Großprojekten 
(Fearnside 2002; Fearnside & Graca 2006). 
 
 
Diözese Marabá 
 
 

 
 
Abbildung 6: Uferpromenade von Marabá. 
 
Die Diözese Marabá liegt im östlichen Amazonasgebiet im Bundesstaat Pará und 
umfasst ca. 63.500 km2. (cf. Abbildung 7) Diese weltmarktorientierten Enklaven im 
Regenwald für Bergbau- Staudämme und Eisenerzverhüttung führten zu massiver 
Abholzung und Degradation in der Region. Das starke Wirtschaftswachstum zieht 
viele Migranten an, die häufig ohne wirtschaftliche Perspektive leben. Dies verursacht 
Gewalt und Prostitution. Zwischen Januar und Juni 2008 wurden allein in Marabá 254 
Personen ermordet. Besonders die Situation der Frauen ist dramatisch, da sie 
besonders häufig Gewalt ausgesetzt sind. Allein 2007 erfasste die regionale 
Frauenvertretung 211 Morddrohungen gegen Frauen. Die Region ist auch 
Spitzenreiter in Bezug auf Morde an Landarbeitern und Gewerkschaftsführern. Allein 
zwischen 1996 und 2004 waren es 125 Morde. Aktuell nehmen die Konflikte stark ab. 
Viele Menschen leben dennoch unter prekären Bedingungen, bis hin zu Sklavenarbeit. 
In den letzten drei Jahren hat die CPT 156 Fälle mit 2697 Sklaven dokumentiert.  
 
 
 



 11 

Terro do Meio 
Als Terro do Meio wird das ca. 8,3 Mio ha große Gebiet im Bundesstaat Pará 
beschrieben, welches zwischen den Flüssen Tapajós und Xingu liegt. Hier gibt es 
noch große geschlossene Waldgebiete. Allerdings ist ein besonderes Kennzeichen der 
Terro do Meio die Rechtlosigkeit, die dort herrscht. Es gibt kaum rechtsstaatliche 
Strukturen oder funktionierende Behörden für den Umweltschutz, stattdessen werden 
illegaler Holzeinschlag und die Rodung von Flächen für Soja und Viehzucht 
betrieben. 
 

 
 
Abbildung 7: Maraba im Bundesstaat Pará, Brasilien, liegt an der Mündung der Flüsse 
Tocantins und Araguaia sowie an der Transamazonica. Die sichtbar nicht entwaldeten Gebiete 
sind Reservate der Indigenen. Gut erkennbar sind auch die Fischgrätenmuster der Entwaldung. 
Karte GoogleEarth Oktober 2009. 
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Prozesse der Walddegradation und Entwaldung in 
Pará 
 
Viehwirtschaft 
Die Rinderzucht nimmt flächenmäßig den größten Teil des ehemaligen amazonischen 
Regenwaldes in Marabá ein (Abbildung 8). Laut Gesetz müssen in genutzten 
Gebieten 80% des Waldes stehen bleiben. In der Realität steht auf 80% der Fläche 
Gras, und auf den restlichen 20% der Fläche degradierter Wald. Die brasilianische 
Regierung hat es also versäumt, ihre eigenen Gesetze durchzusetzen. 
 
 

 
 
Abbildung 8: Die – extensive – Rinderzucht nimmt flächenmäßig den größten Teil des 
Regenwaldes ein.  
 
Auf den gerodeten Flächen wird überwiegend das Weidegras „Capim“ Brachiaria 
spec. bzw. humidicola gesät. Alle zwölf Jahre werden diese Flächen abgebrannt, um 
den Futterwert zu verbessern, aber auch um Schlangen zu vertreiben.  
 
 
Holzkohle 
Die zweite wichtige Ursache der Waldzerstörung in Marabá ist die Produktion von 
Holzkohle für die Eisenverhüttungsanlagen. Eine der Firmen wurde 2009 aufgrund 
des Umweltvergehens angeklagt, 7 000 ha Fläche illegal entwaldet zu haben. 
Schätzungen gehen davon aus, dass jährlich ca. 100 000 ha Primärwald für die 
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Produktion von Holzkohle abgeholzt werden. Zudem leben die Holzköhler zum Teil 
in sklavenähnlichen Verhältnissen (Dilger 2004). 
 
 
 
Abbildung 9: Der 
überwiegende Teil der 
Holzkohle wird illegal 
hergestellt. Legal ist letztlich 
nur die Produktion von 
Holzkohle aus Holzresten, 
die von Bäumen aus nach 
einem Managementplan 
bewirtschafteten Gebiet 
stammen. 
 
 
 
 
 
 
 
Neuerdings wird der Anbau von Eukalyptus für die Gewinnung von Holzkohle 
propagiert. Allerdings führt die Nutzung ehemaliger Weideflächen dazu, dass diese 
immer weiter gen Norden vordringen. So verdrängen Eukalyptusplantagen nicht 
direkt den Wald, sondern vielmehr die Rinderherden, für welche wiederum Wald 
gerodet wird. 
 
 

 
 
 
Abbildung 10: Eukalyptusplantage bei Marabá. Hier wird 
Eukalyptus auf degradierten Flächen angebaut. 
Eukalyptusplantagen sind als CDM Projekte anerkannt. 
Allerdings geht Brasilien zunehmend dazu über, 
Aufforstungen aus einheimischen Bäumen zu fördern. 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Soja 
Im Zuge des aktuellen Agrotreibstoffbooms wird das Öl der gelben Bohne nicht nur in 
der Lebens- Futtermittel-, Kosmetik- und Pharmaindustrie genutzt, sondern auch 
vermehrt also “Bio”Diesel verarbeitet. Die “Sojafront” frisst sich zunehmend nach 
Amazonien, zusätzlich getrieben von der Zuckerrohrfront. Zwischen 1996 und 2006 
wuchsen die Sojaflächen in Amazonien jährlich um 18 %, die Weideflächen um 11 % 
(Rede Social 2008). 70 % der Waldzerstörung gingen 2003 laut brasilianischem 
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Umweltministerium auf Rodungen für neue Soja Plantagen zurück (Ministerio de 
Medio Ambiente 2003). Dabei wird bei der Abholzung drei Mal mehr CO2 frei, als 
bei der Verwendung von “Bio” Diesel aus Agrosprit vermieden werden kann (Nature 
Conservancy 2008). Die Soja-Industrie reagierte mit dem “Soy Moratorium”, mit dem 
Ziel, negative Umwelteinflüsse durch den Anbau von Soja zu überwachen und zu 
reduzieren. 
 
Staudämme 
95%  des brasilianischen Stromverbrauches wird per Wasserkraft produziert (Elétrica 
2008). Aufgrund der eher flachen Geomorphologie nehmen die Staudämme relativ 
große Flächen im Verhältnis zur erzeugten Energie in Anspruch. In Marabá gibt es 
bereits mehrere Staudämme, der größte staut den Tocantins auf. Zudem produzieren 
diese Staudämme große Mengen an Methan (Ramos et al. 2009). Auch wenn in den 
ersten Jahren die größte Menge an organischer Substanz freigesetzt wird, so werden in 
den Folgejahren kontinuierlich organische Substanzen aus dem Einzugsgebiet 
nachgeliefert, die zur Methanproduktion beitragen. 
 
Hinzu kommt, dass die Bewohner der aufgestauten Flächen umgesiedelt werden 
müssen, ohne dass die komplexen legalen und sozio-ökonomischen Prozesse 
berücksichtigt werden (Gutman 1994). Die Umweltflüchtlinge sind zum Teil in 
Lagern untergebracht, Familien, die dem Stausee von Marabá weichen müssen, leben 
im Assentamento Mae Maria. 
 
Auch unterhalb der Stauseen kommt es zu Veränderungen. Am Tucurui Stauwerk 
sind seit in Betriebnahme Hochwasserspitzen zurückgegangen, und 
Niedrigwassertage haben zugenommen (Manyaria & de Carvalho Jr.  2007). Beim 
Ausbleiben der Überschwemmungen wird den Flussbewohnern die regelmäßige 
Düngung ihrer Felder genommen, und auch die Fische können sich in ihrem 
Lebenszyklus schwer an die unregelmäßigen Niedrigwasser anpassen.  
 
 
 
Box: CPT – Asyl für ausgebeutete Lohnarbeiter  

 
Das CPT (katholische Landpastorat) betreibt in Marabá ein Heim 
für Lohnarbeiter, die aus sklavenähnlichen Verhältnissen fliehen 
mussten. Der Hauptansatz ist eine Rechtsberatung, um die 
gesetzlich festgelegte Auszahlung der Mindestlöhne 
durchzusetzen. 
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Box: Bairro da Paz – Gewalt am Stadtrand von Marabá 

 
Steigende Mieten und Lebenshaltungskosten sowie 
Arbeitslosigkeit führen dazu, dass sich Mittellose organisieren 
und Gebiete am Rande der Stadt besetzen. Eine der letzten 
Besetzungen in Marabá erfolgte auf der Fazenda Lucinha, wo 
das „Bairro da Paz“; die Siedlung des Friedens, errichtet wurde. 
 
Zunehmend entstanden Konflikte um die gerechte Zuteilung der 
Wohnflächen. Das Wachstum der Siedlung erforderte 
zunehmende Planung, um Flächen für öffentliche Einrichtungen 
wie z.B. einer Schule frei zu halten. Dazu haben die Bewohner 
der Besetzung einen Verein (Assoziation) gegründet, die die 
Vergabe der Grundstücke regeln soll. Allerdings halten sich 

nicht alle daran, und auch Grundstücksspekulationen finden statt. Konflikte enden 
häufig mit Morden.  
 
Der aktuelle Vorsitzende Manuel Moro de Oliveira war einer der 
ersten Besetzer. Er konnte seine Miete nach Arbeitslosigkeit nicht 
mehr zahlen und schloss sich spontan den Besetzern an. Als 
Besitzer der dortigen Bar gehört er inzwischen zu den besser 
gestellten Personen im Viertel. Viele andere arbeiten, wenn 
überhaupt, im informellen Sektor. Genannt wurde z.B., dass die 
Frauen Mahlzeiten und Süßigkeiten vorbereiten, und die Männer 
sie verkaufen. 
 

Die Siedlung ist nach wie vor nicht als legal anerkannt. 
Damit stehen den Bewohnern auch keine öffentlichen 
Dienste zu, wie Abfallentsorgung, Abwassersysteme, 
Gesundheitsversorgung, Energieversorgung oder 
Schulbesuch. Nur ca. 100 von 2000 Kindern besuchen 
die weit entfernt Schule; der Schulweg wird als zu 
gefährlich eingeschätzt, insbesondere für ältere 
Mädchen, und der Schulbus als zu teuer. Die Kinder 
sind also auf die Begleitung ihrer Eltern angewiesen – 
was diese aufgrund eigener Arbeit oder aufgrund 

mangelnden Verständnisses für den Wert von Bildung nicht immer leisten können. 
Für die geplante Schule im Viertel selbst konnte aufgrund der Ansprüche der Besetzer 
nur ein Grundstück im Überschwemmungsgebiet des Flusses freigehalten werden. 
 
Das Ortsbild ist noch weit entfernt von dem Logo des 
Bürgervereins – eine große Villa am See. Am Rande der Siedlung 
befindet sich eine bewaldete, stark degradierte Fläche. Die 
Bewohner haben beschlossen, dieses Wäldchen zu bewahren, weil 
es „so schön“ ist. Hauptanliegen der Bewohner ist die 
Legalisierung des Viertels sowie die Beilegung von Konflikten, 
damit die Siedlung ihrem Namen, Friedensviertel,  gerecht wird. 
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Bevölkerungsentwicklung 
Marabá hatte 1989 60 000 Einwohner, 1996 147 000 Einwohner und  2006 bereits 
eine Bevölkerung von 200 801 Personen4. Neben dem intrinsischen Wachstum spielt 
vor allem die Zuwanderung eine Rolle. Ein Teil der Menschen wird durch Meldungen 
über die hohen Investitionen der brasilianischen Regierung in die Region angelockt. 
Ein großer Teil kommt aus Maranhão, wo sich die klimatischen Bedingungen für die 
Landwirtschaft verschlechtert haben, und zukünftig möglicherweise noch weiter 
verschlechtern (Barbieri et al. submitted). 
 
Die schnell wachsende Bevölkerung führt zu einem unkontrollierten Wachstum der 
Städte, welches weniger durch Städteplanung als vielmehr durch „Invasionen“ erfolgt. 
Diese „Invasionen“ erfolgen auch in ländlichen Gebieten, wo insbesondere die 
Landlosenbewegung MST (Movimento sem Terras) stark vertreten ist.  
 

 
 
Abbildung 11: MST = Movimento sem Terras, die Bewegung der Landlosen, eine der stärksten 
sozialen Bewegungen in Brasilien. 
 
 

                                                 
4 http://www.ibge.gov.br - Instituto Brasileiro de Geografia e Estatística (Zugriff 26.10.2009) 
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Box: Die Etablierung der Landbesetzung Dina Teixeira der MST 
 
Die Landlosenbewegung MST gehört zu den stärksten sozialen Gruppen in Brasilien. 

Ihre Strategie ist die gezielte Besetzung von 
Land, welches gleichzeitig von mehreren 
Familien besetzt wird, die möglichst schnell 
Häuser bauen und nach Legalisierung ihrer 
Aktivitäten streben. Dina Teixeira im Canaã de 
Caraja, Fazenda São Luis, wurde im Juli 2008 
gegründet. Zehn Monate später ist die Gruppe 
bereits in der Lage, sich selber zu ernähren und 
einen gewissen Überschuss zu erwirtschaften. 
Die Gärten um die provisorischen Häuser sind 
gepflegt, es gibt eine Schule, ein 
Gemeinschaftshaus, einen Bäcker und Läden, das 
Gesundheitszentrum ist im Aufbau. Die 
Gemeinschaft 
hat sich nach 
eigenen Angaben 
verpflichtet, die 
Wälder auf den 

umliegenden Hängen zu schützen. Diese Wälder 
stellen bereits Sekundärwälder dar, die nur deshalb 
existieren, weil sich die Grassamen an den steilen 
entwaldeten Hängen nicht halten konnten und 
heruntergespült wurden. 
 
Diese Gemeinschaft wirkt sehr gut organisiert und hatte den Vorteil, dass sie 

geschlossen als ein Teil einer anderen Besetzung 
umsiedeln konnte. Erfahrungsgemäß bleiben längst 
nicht alle Besetzer, sondern nur 10-20% etablieren sich 
dauerhaft. In Marabá besteht die Selbstverpflichtung, 
nur degradierte Flächen zu besetzen und nicht den 
verbleibenden Wald, wie es in anderen Orten 
Amazoniens geschieht. Das hat für die MST den 
Vorteil, dass sich besser Allianzen mit den 
Waldvölkern und anderen Bewegungen für den Schutz 
des Waldes und seiner Bewohner bilden lassen können. 
 

 
Kreditvergabesysteme  
Als Ursache für nicht-nachhaltige Landnutzungssysteme von Kleinbauern wurde in 
den Gesprächen mit Kleinbauern häufig genannt, dass das Kreditsystem für kleine 
Betriebe kaum eine nachhaltige Landnutzung zulässt. Kredite sind leicht zu erhalten, 
allerdings erhöhen sich die Abschlagsraten entsprechend der Logik von privaten 
Banken immens, je später die Rückzahlung begonnen wird und je länger für die 
Gesamttilgung benötigt wird. Dadurch werden kurzfristige, nicht-nachhaltige 
Anbausysteme favorisiert. Der Kauf von Fruchtbäumen ist teuer und wirft erst spät 
Früchte und damit Einkommen ab (Fearnside 2008). 
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Holzhandel 
Den Plänen für ein nachhaltiges Management folgend darf ein bestimmter Anteil an 
Bäumen geschlagen werden. Aber selbst der selektive Einschlag von Edelhölzern 
hinterlässt Spuren. Sogar bei Einhaltung der Auflagen der Forstbehörden, 20% des 
Bestandes an Mahagoni (Swietenia macrophylla) mit einem Durchmesser größer als 
20 cm stehen zu lassen, haben sich die Bestände auch nach 30 Jahren nicht erholt 
(Grogan et al. 2007). Neben der langsamen Wachstumsrate spielt auch eine Rolle, 
dass insbesondere Bäume, die Schäden aufweisen, wie z.B. hohle Stämme, stehen 
gelassen werden. 
 
 

Auswirkungen der Entwaldung 
 
Veränderungen der Niederschlagsmuster 
Berichte von Kleinbauern und Indigenen bestätigen die Messdaten von Marabá 
(Abbildung 12) – die Dauer der Regenzeit hat abgenommen, eine zweite Regenzeit 
blieb oft aus.  
 
 

 
Abbildung 12: Daten der Klimastation Marabá. Der entgegen der allgemeinen Klimaerwärmung 
abnehmende Trend kann zum einen an verschiedenen Messmethoden liegen, oder auch an der 
hohen Folge von El Nino Jahren in den Neunzigern. Die Niederschläge zeigen einen 
Abwärtstrend. Die Daten wurden über die PIK-Datenbank PIXDAT zugänglich gemacht. 
 
 
 
Da der Prozess der Niederschlagsverteilung sehr komplex ist, kann eine eindeutige 
Zuordnung zum globalen Klimawandel und zu regionalen Veränderungen von 
Verdunstungsmustern und entsprechenden Energie- und Wasserflüssen nicht getroffen 
werden. Da aber zum einen die Entwaldung direkt über die Produktion von 
Treibhausgasen zum Klimawandel beiträgt, und gerade im Amazonasgebiet ein 
großer Teil der Niederschläge durch den internen Wasserkreislauf gebildet wird und 
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der Wald quasi als Wasserpumpe fungiert, kann von einem Zusammenhang zwischen 
Entwaldung und dramatisch verringerten Niederschlägen ausgegangen werden 
(Makarieva & Gorshkov 2007). 
 
Zudem wird insbesondere der Nord- Osten des Amazonasgebietes nach 
Klimaprojektionen stärker von Trockenheit betroffen sein, und entsprechend CO2 
freisetzen (Cox et al. 2004), wenngleich auch das entsprechende Klimamodell vom 
Hadley Centre auch die gegenwärtigen Niederschläge unterschätzt (Gleckler et al. 
2008). Im Trockenjahr 2005 hat der amazonische Regenwald keine Senkenfunktion 
gehabt, sondern durch das Absterben vieler Bäume mehr Kohlenstoff freigesetzt als 
aufgenommen (Phillips et al. 2009). Auch sind die Bäume im südlichen Amazonas im 
Durchschnitt kleiner als weiter im Norden, und aufgrund der nährstoffreicheren 
Böden auch offener, was zu einer Überschätzung der Kohlenstoffvorräte führen kann 
(Nogueira et al. 2008). 
 
Klimawandel und Entwaldung verstärken sich also gegenseitig. 
 
Temperatur 
Global ist die mittlere Temperatur bereits um 0.8°C gestiegen (IPCC). In Marabá ist 
dieser Trend den Daten nicht zu entnehmen (Abbildung 12).  
 
Für das lokale und regionale Klima spielt neben globalen Temperaturveränderungen 
die veränderte Landnutzung eine große. Die Transpiration der Bäume verbraucht 
Energie – die sich in einer Kühlung der Umgebung auswirkt. Ohne diese 
Transpirationskühlung heizen sich der Boden und entsprechend die Luft tagsüber 
stark auf, und auch nachts kommt es nicht mehr zu einer Abkühlung. 
 
Abflüsse 
Die Abflüsse in den großen Flüssen Tocantins und Araguaia haben sich aufgrund der 
verringerten Verdunstung durch Bäume in den letzten Jahren erhöht (Coe et al. 2009): 
Im Einzugsgebiet des Tocantins sind bereits 68% der Fläche entwaldet, je nach 
Szenario „governance“ und „business as usual“ steigen die Entwaldungsraten auf 80% 
bzw. 93 % bis zum Jahr 2050. Ohne den Schutz durch den Wald gelangen die 
Niederschläge ungebremst in die Flüsse. Entsprechend haben sich die modellierten 
Abflussmengen im Tocantins um 26 % gegenüber dem Jahr 2000 erhöht, und können 
sich unter den beiden Landnutzungszenarien auf 32% bzw. 34% steigern. Allerdings 
sind erhöhte Abflüsse kein dauerhafter Effekt. Verringern sich aufgrund der 
Entwaldung die Niederschläge, nehmen auch die Abflussmengen ab. Zwischenzeitlich 
ist aufgrund der fehlenden Pufferwirkung der Wälder mit Extremen zu rechnen – 
sowohl mit Hoch- als auch mit Niedrigwasser. 
 
Verstärkte Walddegradation 
Vom tropischen Regenwald sind als einzige größere Bäume allenfalls die 
Paranußbäume übrig geblieben – weil deren Früchte essbar sind. Allerdings führen 
die Entwaldung und das Weidemanagement zu einer erhöhten Anzahl von Feuern 
(van der Werf et al. 2009). Neben der direkten Exposition im Sonnenlicht ist dies ein 
weiterer Faktor dafür, dass die letzten verbleibenden Paranussbäume auch noch 
absterben (Abbildung 13). 
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Abbildung 13: Paranussbäume. Links ein Baum im Reservat, rechts ein Solitär im Weideland. 
Paranussbäume vertragen kein Feuer und sterben außerhalb des Waldes ab. 
 
 

Zielgruppenbezogene Maßnahmen zum Stopp der 
Entwaldung  
 
Aus der Analyse der unterschiedlichen Ursachen der Entwaldung wird deutlich, dass 
Gelder für den Waldschutz, die z.B. über REDD investiert werden sollen, 
zielgruppenspezifisch ausgegeben werden müssen. Allerdings geht es nicht nur um 
finanzielle Ressourcen, auch rechtliche und gesellschaftliche Aspekte müssen 
berücksichtigt werden. 
 
Rinderzüchter:  
Es gibt verschiedene Maßnahmen, die die Zerstörung des amazonischen Regenwaldes 
aufgrund der Rinderzucht eingrenzen können. Zum Schutz des verbleibenden Waldes 
sollte die Ausweitung der Flächen verboten werden – durch klares Ordnungsrecht. 
Wichtig ist, dass die Gesetze auch durchgesetzt werden, beginnend mit deutlichen 
Geldstrafen bis hin zu Gefängnisstrafen. 
 
Zur Verringerung des Druckes auf die Fläche sollte die Rinderhaltung auf den 
verbleibenden Flächen intensiviert werden. Dazu gibt es verschiedene Maßnahmen, 
sie reichen von rotierender Beweidung bis hin zur Renaturierung degradierter 
Weideflächen. 
 
Großplanerisch sollte die Rinderzucht stärker in den Süden von Brasilien verlagert 
werden, wo es natürliches Grasland gibt. 
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BOX: Indigenengebiet der Guarani bei Marabá 
 
Die Gruppe hat vor 15 Jahren ihre Heimat im Norden Paraguays verlassen, da der 
Häuptling und Schamane eine bessere Zukunft im Norden voraussah. Nach langer 
Wanderschaft haben sie sich nord-westlich von Marabá bei den Gavião 
niedergelassen und später Unterstützung aus São Paolo erhalten, um ein Stück Land 

kaufen können. Sie leben von Landwirtschaft, Viehzucht und dem Wald. Der 
Indianermissionsrat CIMI unterstützt die Gemeinde, indem sie die Mitglieder in den 
Bereichen nachhaltige Landnutzung, Bildung und Erhalt der eigenen Kultur berät. 
Zudem wird der Austausch zwischen den verschiedenen Guarani Völkern des 
Kontinents gefördert. Die Bewirtschaftungspläne werden gemeinsam zwischen CIMI 
und dem Dorf diskutiert. CIMI selbst wiederum wird von der CPT unterstützt. 
 
 
Sojabauern 
Ein erster Schritt zur Eindämmung der Umweltschäden durch die Sojabauern ist 
möglicherweise das Soja Moratorium (ABIOVE & ANEC  2006). Allerdings sind die 
Möglichkeiten lokaler Maßnahmen angesichts der Bedeutung der makro-
ökonomischen Treiber begrenzt. Dennoch könnte die brasilianische Regierung 
größere Anstrengungen unternehmen, die illegale Landnahme zu bekämpfen und ihre 
eigenen Gesetze durchzusetzen. 
 
Beim übermäßigen Anbau von Soja sind auch internationale Akteure wie z.B. die EU 
oder die WTO gefragt, um Nachhaltigkeitskriterien einzuführen. 
 



 22 

Metallverarbeitenden Betriebe  
Die metallverarbeitenden Betriebe der Region nutzen überwiegend Holzkohle aus 
dem Primärwald. Bei einer Produktion von 1 t Roheisen werden 2 m3 Holzkohle 
benötigt. Nach Schätzungen der FR-online wurden 2008 ungefähr 12 000 000 m3 
Holz geköhlert5. 
 

 
 
Abbildung 14: Der überwiegende Teil der Eisenverhüttungsanlagen war aufgrund der 
Weltwirtschaftskrise bzw. dem Wegfall des amerikanischen Marktes stillgelegt. 
 
 
Das Roheisen muss am Ort der Verarbeitung wieder energieaufwendig 
eingeschmolzen werden. Moderne Betriebe wie Sinobras stellen nicht nur Roheisen, 
sondern auch Metalle her. 
 
BOX: Vorzeigebetrieb Sinobras 
 
Sinobras gehört zu den modernsten Metallverarbeitungsanlagen in Nordbrasilien. Im 
Gegensatz zu den anderen Firmen liegt der Schwerpunkt der Produktion nicht im 
Roheisen für den Export, sondern in der Produktion von Stahl für den brasilianischen 
Markt. Der Stahl setzt sich aus Eisenerz und Alteisen zusammen. Die älteste Anlage, 
die vom Vorbetreiber übernommen wurde, produziert unter Nutzung von Holzkohle 
und Strom Roheisen. Alle neu erbauten Anlagen nutzen ausschließlich Strom.  
 
Der Konzern hat verschiedene Preise für sein Umweltmanagement, soziales 
Engagement und Arbeitsbedingungen erhalten und ist nicht typisch für die weiteren 
Verhüttungsanlagen in Marabá. Nach eigenen Angaben plant der Konzern in Zukunft 
die ausschließliche Nutzung von Holz aus Eukalyptusplantagen für die 
Holzkohleproduktion. Aktuell wird ein Teil des Holzkohlebedarfes jedoch noch aus 
„hundertprozentig zertifiziertem“ Holz gedeckt. 
 

                                                 
5 http://www.fr-
online.de/_em_cms/_globals/print.php?em_ssc=MSwwLDEsMCwxLDAsMSww&em_cnt=1755263&
em_loc=1231&em_ref=/in_und_ausland/politik/aktuell/&em_ivw=fr_polstart (Aufruf 28.10.2009) 
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Trotz der im Vergleich zu herkömmlichen Anlagen vorbildlichen Situation der 
einzigen modernen Anlage stellt sich die Nachhaltigkeit der Stahlproduktion im 
Amazonasgebiet als solche. Die 13 200 ha Eukalyptusplantagen von Sinobras z.B. 
wurden in Gebieten angelegt, die nach Angaben des Konzerns zum überwiegenden 
Teil aus Weideland bestanden6. Jährlich werden 300.000 t Stahl produziert. Selbst 
wenn kein Wald dafür gefällt würde, steht dieses Land weder für Aufforstungen mit 
nativen Hölzern noch für andere landwirtschaftliche Zwecke zur Verfügung und 
verdrängt andere Nutzungsformen in den Wald. Außerdem stellen diese 
Monokulturen keinen Raum für Biodiversität dar. Im Vergleich zum Weideland hat 
Eukalyptus den positiven Effekt hoher Verdunstungsraten, welche die hydrologischen 
Folgen der Entwaldung etwas mildern.  
 

 
 
Abbildung 15: Die Holzkohlelaster erkennt man leicht an den schwarzen Tonnen. 
 
Die De-industrialisierung des Amazonasgebietes ist keine aktuell ernsthaft 
durchsetzbare Alternative. Aber ein weiterer Wachstumsstopp ist mit politischem 
Willen möglich. Es gibt eine Reihe von Möglichkeiten, großflächige 
Umweltzerstörung durch Schwerindustrie im Amazonasgebiet zu vermeiden: 
 

·  Verbot von Holzkohle aus Primärwäldern 
·  Durchsetzung des Verbotes 
·  Auflagen für Eukalyptusplantagen für Sozial- und Umweltverträglichkeit 
·  Beendigung von Werbekampagnen, die zur Migration ins Amazonasgebiet 

führen 
·  Auslaufen der Subventionen, von günstigen Krediten sowie weiterem vom 

Staat durchgeführten Straßenbau 
 

                                                 
6 http://www.sinobras.com.br/index2.php?p=baseflorestal.php (access 28.10.2009) 
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Stärkung der Rechte der Waldbewohner und - nutzer 
 
Die indigenen Gesellschaften haben bereits heute die Vorrechte bei der Demarkation 
von Land, also der Abgrenzung von Nutzungsgebieten für die Dörfer. Gefolgt werden 
sie von Quilombolas, Extravistas und Kleinbauern. Eigentumsrechte sind eine 
wichtige Grundlage für die Entwicklung der indigenen Gesellschaften (Goeschl & 
Igliori 2006).  
 
Wichtig ist für die Waldbewohner, dass die Demarkation vorangetrieben – und auch 
durchgesetzt wird. Begleitet werden muss dies durch ordnungspolitische Maßnahmen 
zum Waldschutz sowie durch Bildungsarbeit inner- und außerhalb dieser Gebiete.  
 
Weiterhin benötigen die Waldbewohner – falls sie sich nicht generell von 
kapitalistischen Marktmechanismen abwenden – Unterstützung in der technischen 
Veredlung ihrer nicht- Holzprodukte (wie Kautschuk, Honig, Früchte) sowie den 
Schutz ihrer Lebensgrundlagen – dem Wasser, den natürlichen Flüssen und den 
Wäldern. 
 
Box: Fruchtfabrik der Kooperative  
 
Viele Früchte werden nicht nur für den Eigenverbrauch angebaut und frisch verkauft, 

sondern auch weiterverarbeitet zu Saft, Süßigkeiten, 
Nahrungsmittelzusätze oder Medizin. Eine besondere Rolle 
für die Bewohner Amzoniens spielt die Saftverarbeitung. 
Eine geschmacks- und Inhaltsstoffe erhaltene Maßnahme ist 
die Herstellung von tiefgefrorenem „Polpa“, dem 
Fruchtmark. Für ein Kilogramm Maracujafruchtfleisch 
werden ca. 10 kg frische Früchte benötigt.  
 
In einer kleinen Anlage in Marabá, die 
einem Kooperativen Verband gehört, 
werden Acai, Cupuacu, Maracuja, Caju 
etc. v.a. für den innerbrasilianischen 
Markt aufbereitet. Zudem verfügt die 

Anlage über eine eigene Quelle, ein kleines Labor zur 
Qualitätskontrolle, die entsprechenden Geräte und einen 
Tiefkühllagerraum.  
 
 
 
Auch kann die Ermöglichung eines Marktzuganges für die nicht holzigen 
Waldprodukte weiter dazu beitragen, den Wald auch ökonomisch für die 
entsprechenden Bewohner und Extravistas (Sammler) in Wert zu setzen. 
  
Die Lebensweise auch der Waldbewohner orientiert sich am „westlichen“ Lebensstil. 
Ein Hinweis darauf sind die Satellitenschüsseln, die noch in den entlegensten Orten zu 
finden sind, aber auch die Zunahme ernährungsbedingter Krankheiten (Hilton 2008). 
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Kleinbauern und Landlose 
Bei Kleinbauern liegt der Schwerpunkt im Hinblick auf den Waldschutz darauf, dass 
sie nicht weiter in ihn vordringen, sondern auf den bereits entwaldeten Flächen ein 
dauerhaftes ausreichendes Einkommen erwirtschaften können. So gibt es z.B.  enge 
Beziehungen zwischen wirtschaftlicher Potenz und Feuermanagement. Je höher der 
Anteil am Haushaltseinkommen durch Waldprodukte ist, desto größer sind auch die 
Bemühungen, Feuer zu kontrollieren (Bowman et al. 2008). 
 
 

 
 
 
Abbildung 16: Landwirtschaftliche Diversifizierung.  Statt extensiver 
Weidewirtschaft werden Fruchtbäume (Cupuaçu, Paranuss) 
angebaut, Bienenzucht betrieben, Fische und Vögel gehalten.  
 
 
 
 
 

 
 
An erster Stelle steht hierbei die Sicherung der Landrechte. Für Landlose heißt das, 
die Legalisierung ihrer Nutzflächen – und im nationalen Maßstab eine Landreform, 
die insbesondere südlich des Amazonasgebietes Land zur Verfügung stellt. 
 
 
Box: Landwirtschaftsschule Marabá 
 

Der Dachverband der Gewerkschaften der Kleinbauern 
hat eine kombinierte Agrar- und Schulausbildung 
entwickelt. Die Kinder werden nach der Grundschule 
aufgenommen und haben die Möglichkeit, Abitur zu 
machen. Gleichzeitig lernen sie praktische 
Landwirtschaft. Nach zwölf Tagen Schule fahren die 
Kinder und Jugendlichen 18 Tage lang zu ihren Eltern 
zurück, um mit ihnen die praktischen Hausaufgaben zu 
machen. Die Schule soll also Erkenntnisse gerade auch 
des ökologischen Landbaus direkt in die Anwendung 
zurückgeben. Die Eltern sind aber nicht nur bei den 
Hausaufgaben gefordert, sie tragen auch zur 
Versorgung der Schule mit Nahrungsmitteln bei. Einen 
weiteren Teil trägt die Gemeinde, und der Rest wird 

vor Ort angebaut und verarbeitet. 2006 war der erste Jahrgang fertig, aktuell besuchen 
150 Kinder zwischen zehn und 29 Jahren die Schule. 
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Abbildung 17: Der erste Schritt in eine Agroforstwirtschaft stellt der Anbau von 
landwirtschafltichen Kulturen dar, hier Maniok. 
 
Auf den Flächen selber stellen Baumkulturen und Agroforst eine nachhaltige 
Alternative zur Rodung immer neuer Flächen dar. Die Bäume verbessern das 
Mikroklima und können zu hohen Einnahmen führen. Mischkulturen zeigen pro 
Fläche höhere Erträge als Monokulturen, und haben ein geringeres Risiko des 
Totalausfalls aufgrund von Schädlingen oder Pflanzenkrankheiten. 
 
Unterstützt werden kann die Umstellung durch gezielte Schulungen sowie durch die 
Bereitstellung von entsprechenden Krediten. 
 
Aufforstung 
In Anerkennung der großen Abholzungsproblematik stellt Brasilien über die 
Nationale Bank für wirtschaftliche und soziale Entwicklung (BNDES) mit den 
„Amazonas-Fond“ bis zum Jahr 2021 bis über 13 Mrd. Euro für die 
Wiederaufforstung des Amazonasgebietes bereit, der allerdings auch mit Geldern aus 
dem Ausland bestückt werden soll. Das kann für viele Kleinbauern zu zusätzlichen 
Einnahmen führen, wenn eine große Vielzahl einheimischer Bäume über 
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Baumschulen herangezogen und gepflanzt wird. Für die Bewohner gewinnen diese 
Gebiete an Attraktivität, wenn sie zudem mit Fruchtbäumen angereichert werden.  
 
Es muss daher darauf geachtet werden, die Nutzungskonflikten zwischen Bäumen für 
die Holzvermarktung und andere Zwecke kommen zu verringern (c.f. Herrero-
Jáuregui et al. 2009). Die vier interessanten forstlich nutzbaren Bäume mit dem 
höchsten Konfliktpotential zwischen holzlicher und nicht-holzlicher Nutzung sind 
Dipteryx odorata, aus dessen Früchten Öl zur Parfüm- und Medizinherstellung 
extrahiert wird, Tabebuia serratifolia und T. impetiginosa, die wertvolle Rinde mit 
sekundären Pflanzeninhaltsstoffen haben, und Hymenaea courbaril, deren Samen für 
Aufforstungszwecke verkauft werden. 
 
Totalschutzgebiete 
Die Aufforstungen werden die Artenvielfalt und funktionellen Beziehungen eines 
jahrtausende Jahre alten amazonischen Regenwaldes nicht erreichen, und auch der 
Schutz des Waldes durch die Nutzung der Waldbewohner und Sammler kann nicht 
völlig gewährleistet werden. Daher braucht Pará zusätzlich zu den oben genannten 
Maßnahmen einige Totalschutzgebiete, um das Erbe und Potential des tropischen 
Regenwaldes für künftige Generationen zu bewahren. Da Fragmentation eine negative 
Rolle spielt, sind große unfragmentierte Gebiete ebenso wichtig wie der Erhalt der 
Vegetation entlang der Flussläufe sowie großskalige Korridore zur Ermöglichung von 
Wanderungsbewegungen bei Pflanzen und Tieren (Malhi et al. 2008). In Pará konnten 
in unterschiedlichen Fragmenten noch ca. 80% der Säugetier-Arten (ohne flugfähige 
Säugetiere) nachgewiesen werden, die laut Standardliteratur zu erwarten gewesen 
wären (Stone et al. 2009). Auch zur Stabilisierung dieser Restvorkommen lohnen sich 
auch im stark genutzten östlichen Amazonasgebiet verstärkte Bemühungen um 
Totalreservate und verbindende Landschaftselemente. 
 

Wie muss REDD gestaltet sein, um die Abholzung in 
Pará einzugrenzen? 
 
Angesichts der fragmentierten Entscheidungs- und „Governance„- Prozesse in Pará, 
Amazonien, sind gesicherte Landrechte ein entscheidender Punkt, um 
entwicklungsbezogene Waldschutzmaßnahmen umzusetzen. Insbesondere 
waldnutzende Gruppen gehören zu den schwächeren Akteuren, deren Rechte 
gegenüber den großen Entwaldern gestärkt werden müssen.  
 
Es ist unerlässlich, dass die Bedeutung des Waldes für verschiedene, auch 
ökonomische Bereiche, sehr viel stärker von verschiedenen Akteuren anerkannt wird. 
Direkte Kompensationsleistungen sind jedoch von beiden Seiten, von top down und 
bottom up, umstritten: Die Regierung möchte sie möglichst ohne Auflagen, und die 
viele Bewegungen und Initiativen vor Ort wehren sich gegen die Kommerzialisierung 
und Monetarisierung aller Lebensbereiche. Nichtsdestotrotz werden finanzielle Mittel 
benötigt. Insbesondere für die Mikrokredite, für die Umstellung der extensiven 
Weidewirtschaft auf Agroforstsysteme, für den Aufbau von Baumschulen und für 
Forschungsprojekten. 
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Weitere Anstrengungen müssen im Bereich „Governance“ unternommen werden. Die 
Zivilgesellschaft muss gestärkt werden, um nicht nur Menschenrechte, sondern auch 
Umweltrecht durchsetzen zu können. Eine Unterstützung entsprechender Projekte und 
Institutionen ist Voraussetzung für einen effektiven und dauerhaften Waldschutz. In 
diesen Bereichen ist Geld für den Waldschutz – egal ob aus Emissionshandel, Fonds 
oder direkten Zahlungen der Entwicklungszusammenarbeit – am besten aufgehoben. 
 
Erhalten dagegen Landbesitzer und Konzerne mit der Lizenz zum Abholzen 
Kompensationszahlungen, wenn sie ihre Entwaldung einstellen, können weitere 
Gerechtigkeitslücken entstehen. So könnte ein großer Konzern Finanzmittel erhalten, 
aber eine Kommune, deren Bewohner keine Landrechte besitzen oder ohnehin 
nachhaltige Waldnutzung betreiben, hingegen keine.  
 
Gleichzeitig stellt sich die Frage, wie die Gelder durch lokale Gemeinschaften 
eingesetzt werden. In Gesprächen mit den Vertretern der Indigenen und anderer 
Waldnutzer wurde von der CPT betont, dass nur starke, selbstbewusste Gruppen das 
Geld so verwalten und einsetzen könnten, dass sie kultur- und waldbewahrend wirken 
können.  
 
Soll Entwaldung dauerhaft verringert werden, müssen die Ursachen der Abholzung 
genau stärker berücksichtigt werden. Großkonzerne, Hand in Hand mit lokalen 
Entscheidungsträgern, profitieren jeweils über etwas unterschiedliche Mechanismen 
vom Raubbau am Wald. Die Rolle der Kleinbauern bei der Entwaldung ist regional 
sehr unterschiedlich. Armut und fehlender Zugang zu Land sowie gezielte 
Umsiedlung oder Verdrängung durch Konzerne treiben die Menschen in die Wälder 
und in neue Anbauzonen. Eine umweltgerechte Landnutzung ist ihnen so kaum 
möglich. Zudem fehlen diesen Menschen meist Landrechtstitel und langfristig 
sinnvolle Kleinkredite. Nur wenn diese Lücke geschlossen wird, entstehen Anreize 
für langfristig umweltgerechter Landwirtschaft. 
 
Auch muss der weitere Zustrom von Migranten sowie die weitere fragliche 
In“wert“setzung des Waldes durch Investitionen der Regierung gestoppt werden. 
Wenn keine weiteren Stahlwerke und Strassen entstehen, wird auch das 
Bevölkerungswachstum durch Zuzug eingedämmt. 
 
Der britische Ökonom Sir Nicolas Stern, der einen der meist beachteten Berichte zum 
Klimaschutz für die britische Regierung verfasst hat, betont, dass Landrechtsreformen 
und die Errichtung und Stärkung von Landrechtstiteln für bewaldetes Land 
entscheidend für dessen Schutz seien. Auch die Pflichten und Rechte von Gemeinden 
und Konzessionären sowie deren effektive Umsetzung und Kontrolle nennt er als 
wirkungsvolle Mittel zum Waldschutz (Stern 2006).  
 
Waldschutz unter dem Klimaschutzabkommen ist derzeit der einzig sichtbare Weg für 
ein internationales Waldschutzabkommen. Eine falsch eingeleitete Politik birgt 
allerdings enorme Risiken - für das Weltklima, die lokale Bevölkerung und den Erhalt 
der biologischen Vielfalt. 
 
Statt Menschen aus ihrer Heimat zu verdrängen, soll der Waldschutz den Menschen 
bessere Lebensbedingungen und Rechte bringen und Entwicklungsländer dabei 
unterstützen, ihren Wald für die kommenden Generationen zu bewahren. Langfristige 
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Waldschutzpolitik muss darauf zielen, dass keine Konzessionen zur Zerstörung 
wertvoller Waldgebiete mehr vergeben werden und das Land denen zugesprochen 
wird, die Gewohnheitsrechte haben. Diese Menschen müssen darin unterstützt 
werden, ihr Land umweltgerecht und ertragreich zu nutzen. Ein weiträumiger erfüllter 
rechtlicher Schutz des Waldes würde auch verhindern, dass an anderer Stelle 
abgeholzt wird.  
 
Die lokale Bevölkerung muss Mitspracherechte erhalten und voll informiert sein. 
Allerdings darf nicht vergessen werden, dass der große Druck auf den Wald besonders 
dem Konsum der globalen Konsumenten geschuldet ist. Dazu gehört insbesondere der 
hohe Fleischkonsum der Industrieländer, sowie in zunehmendem Maße der Anbau 
von „Bio“-Energie. Zudem forciert die Staatsverschuldung vieler Entwicklungsländer 
eine nicht-nachhaltige, exportorientierte Landwirtschaft, die zum Abholzen der 
Wälder führt. In diesem Sinne sollte auch die Frage nach Entschuldung neu gestellt 
werden. 
 
Das Erfolgskriterium kann also nicht die reine Kohlenstoffbilanzierung sein und 
damit verbunden das Errichten von Schultzgebieten. Auch Taten zur Reduktion des 
Feuers oder zur Verbesserung der Waldwirtschaft könnten anerkannt werden (Motel 
et al. 2009). Auch die Durchsetzung der Umweltgesetzgebung sowie Reformen der 
der am Waldschutz beteiligten Institution und Stärkung ihrer Zusammenarbeit 
könnten ein hilfreicher Ansatzpunkt sein. Dies kann nicht ohne eine umfangreiche 
Beteiligung der Bevölkerung geschehen, die in den entsprechenden Regionen lebt. 
Dabei reicht die Beteiligung bei der Entwicklung von Leitbildern für die Region 
beginnen, über die Bestimmung umzusetzender Maßnahmen bis hin zur gesamten 
Umsetzung von Projekten.  
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